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Es sprießen mir im Seelensonnenlicht


Des Denkens reife Früchte,


In Selbstbewusstseins Sicherheit


Verwandelt alles Fühlen sich.


Rudolf Steiner: „Anthroposophischer Seelenkalender“ (1912/13)


Auszug des 30. Wochenspruchs der vierten Oktober-Woche





VORWORT



Als ich nach der Geburt meiner Tochter im Wochenbett lag, brachte mir eine schwangere Freundin das Buch „Geburt und Kindheit“ des anthroposophischen Arztes Wilhelm zur Linden. Die Lektüre verschaffte mir spontan und nachhaltig die Erkenntnis, dass ich mein weiteres Leben auf dem anthroposophischen Weg gehen wollte. Seit nunmehr 39 Jahren habe ich mich immer mehr in das Leben und Wirken von Rudolf Steiner vertieft, und bis heute verschaffen mir seine Vorträge neue Offenbarungen. In der Kindergarten- und Schulzeit meiner Tochter nahm ich freudig Anteil an der Waldorfpädagogik und beteiligte mich bei den diversen Veranstaltungen mit eigenen kleinen Beiträgen. Fünf Jahre lang besuchte ich einen Eurythmie-Kurs für Eltern und erlebte mich und meinen Körper neu. Familienfreizeiten, Veranstaltungen und kultische Handlungen der Christengemeinschaft gehörten bald zu meinen gerne wahrgenommenen Gewohnheiten.


Als für mich vor einiger Zeit der Gedanke immer drängender wurde, einmal umfassender über Anthroposophie informiert zu sein, entstand ein Manuskript, das zu meiner eigenen Überraschung Buchform annahm. Beim Schreiben fühlte ich mich – wie bei Mein Engelbuch, meinem ersten Buch – „von guten Mächten wunderbar geborgen“.


Ich danke meiner Tochter Clarissa, dass sie die grafische Gestaltung und das Layout übernommen hat.


Herrn Herbert Lippmann verdanke ich die liebevolle Durchsicht des Manuskripts. Mit seinen konstruktiven Anmerkungen trug er zur Bereicherung des Textes bei.


Möge die Lektüre dieses Buches das Interesse an der Anthroposophie wecken und all denen, die damit vertraut sind, erbauliche Stunden verschaffen.


München, Michaeli 2021


Angelika Dorothea Albrecht





EINLEITUNG



„Als Rudolf Steiner seine anthroposophische Laufbahn um 1900 begann, arbeitete er zuerst mit kleinen Gruppen und einzelnen Menschen. Die vorbereitende Phase beschreibt er in seiner Autobiografie, in seinen frühen Schriften und in einigen seiner Briefe. Er arbeitete mit einem unabhängigen deutschen Zweig, der ursprünglich aus der Theosophischen Gesellschaft hervorgegangen war. Dabei übernahm er keineswegs einfach die Überlieferungen und Lehren der indisch gefärbten Theosophie, sondern schuf seine eigene Lehre aufgrund von unmittelbaren Erfahrungen mit der geistigen Welt und den geistigen Wesen und begründete eine Geisteswissenschaft anthroposophischer Orientierung – die Anthroposophische Gesellschaft.“1 Diese wurde auf der Ersten Generalversammlung (2./3. Februar 1913) in Berlin konstituiert.


Die geistige Schau ermöglichte es Rudolf Steiner, das Spiegelbild des Übersinnlichen im Sichtbaren nachzubilden. Auf die Frage eines seiner Schüler „Welches Werk von ihm er am wichtigsten erachtete“, antwortete Rudolf Steiner: „Die Philosophie der Freiheit. Wer die verinnerlicht, kann daraus auch noch in hundert Jahren geisteswissenschaftliche Erkenntnisse gewinnen, die ihn im Leben weiterbringen.“ Dieses philosophische Hauptwerk schrieb Rudolf Steiner im Jahr 1894 (GA 4).


Bereits 1902 sprach Rudolf Steiner in einer kleinen Vortragsrunde über „Praktische Karma-Studien“. Wie sich nicht nur das Geistig-Seelische, sondern auch die Kräfte der leiblichen Organe als Formkräfte in den wiederholten Erdenleben auswirken, wurde als Richtkräfte dargelegt. Diese bringt der Mensch aus dem Vorgeburtlichen ins Erdenleben herein und trägt sie in das nachtodliche Leben hinüber. Seine letzte Vortragsreihe, die er vor seinem Tode hielt, widmete er ebenfalls „Karma- Betrachtungen“. So steht das menschliche Schicksal am Anfang und Ende von Rudolf Steiners Vortragsthemen.


Ebenfalls 1902 stellte Rudolf Steiner das Wesen des Christentums und seine geistesgeschichtliche Stellung in der Menschheitsentwicklung dar (GA 8). Von 1913 bis 1914 referierte er in zehn Einzelvorträgen über das Mysterium von Golgatha. „Mit Christi Leben, Tod und Auferstehung sind Erfüllung und zugleich Überwindung der antiken Mysterien gegeben. Ohne das Mysterium von Golgatha wäre der Menschheitsentwickelung das Ich verlorengegangen.“ (Zit. Rudolf Steiner, GA 152.)


Das erstmals 1910 erschienene Werk Die Geheimwissenschaft im Umriss (GA 13) „enthält die umfassendste Darstellung im Werk Rudolf Steiners vom Wesen und der Entwicklung der Menschheit und ihrer Zugehörigkeit zu einem selbst in Entwicklung befindlichen Kosmos“.2


Ausgangspunkt war der philosophische Idealismus des 19. Jahrhunderts, vor allem Goethes Weltanschauung. Die Methode, die benutzt wurde, war eine solche der Beobachtung des Geistes und seiner Erscheinungsformen und Beschreibung des Beobachteten. Dass die Methode der Beobachtung der geistigen Welt nicht dieselbe sein kann wie die der physischen Welt, ist offensichtlich. Alles, was nicht zur physischen, dreidimensionalen, wägbaren und messbaren Welt gehört, die den materiellen Instrumenten und der Analyse zugänglich ist, verlangt geistige Sinnesorgane.


Der Plan des Baus einer der Anthroposophie gemäßen Wirkungsstätte nahm 1913 Wirklichkeit an. „Man wird nun einen Bau ‚Goetheanum’ nennen dürfen, der in der Architektonik und Plastik so entstanden ist, dass in seiner Form das Einleben in die Goethesche Metamorphosen-Anschauung den Versuch gewagt hat, zur Verwirklichung zu kommen. (...) Wer den Gedanken der Umbildung nicht nur der sinnlich-anschaulichen Formen, (...) sondern auch des seelisch und geistig Erfassbaren sich zugänglich macht, der ist bei der Anthroposophie angelangt.“ So führte es Rudolf Steiner aus in seinem Zyklus Wege zu einem neuen Baustil „Und der Bau wird Mensch“ (GA 286). In acht Vorträgen sprach er über den Ursprung der Architektur aus dem Seelischen des Menschen und ihren Zusammenhang mit dem Gang der Menschheitsentwicklung (1911, 1913 und 1914).


Rudolf Steiner war bewusst, wie wichtig Kunst für die Menschen ist und wie sehr sie das Denken verlebendigen und befreien kann. So schuf er bei seinen Vortragszyklen und Kursen sowie Tagungen – zusammen mit Marie Steiner-von Sivers und anderen Künstlern – durch Rezitationen, Bühnen- und Eurythmieaufführungen sowie Musik immer wieder einen neuen künstlerischen Rahmen für das Publikum.


„Bis zum Ersten Weltkrieg hatte sich die Anthroposophie nach und nach zu einer vollendeten Weltanschauung entwickelt, die der Erneuerung der Mysterien und der Erneuerung einer spirituell begründeten Kunst diente. Das 1913 begonnene und 1922 fertig gestellte erste Goetheanum in Dornach wurde der physische Mittelpunkt dieser Weltanschauung. (...) Der Erste Weltkrieg (1914 bis 1918) brachte eine vollständige Umwälzung aller menschlichen Angelegenheiten und Situationen. Viele Menschen fingen an zu realisieren, dass der Materialismus als Philosophie und Wissenschaft vielleicht doch keine Antwort auf die menschlichen, sozialen und kulturellen Probleme der Welt haben könnte. Unzählige Werte waren zerstört worden. Die beste, begeisterte, hoffnungsvolle Jugend war tot. Da war auch die soziale Frage: Wie sollte die menschliche Gesellschaft organisiert werden? Die politischen Lösungen, die unternommen wurden, zum Beispiel mit dem Friedensvertrag von Versailles, führten nur – wie die Geschichte zeigte – zu neuen Konflikten und einem weiteren Krieg. (...) Die alte Wunde im sozialen Leben der Menschen brach auf. Und als der Marxismus wie eine Grundwelle Europa überschwemmte, hatte Rudolf Steiner den Mut, auszusprechen und aufzuzeigen, ‚dass der Sozialismus, wie er heute auftritt, eine antisoziale Erscheinung ist’.“3


Hier setzte die Phase der praktischen Anwendung der Anthroposophie auf dem Feld von Wissenschaft und Medizin, in Schulen, im sozialen Leben, im Agrarwesen und in der Wirtschaft ein.


Der esoterische Impuls führte schließlich 1923 zur Neubildung der Anthroposophischen Gesellschaft. Zu den Gründungsfeierlichkeiten fanden sich am 24. Dezember zahlreiche Gäste aus nah und fern in der provisorisch erweiterten Schreinerei ein. In seinem Eröffnungsvortrag machte Rudolf Steiner die Anwesenden mit den Statuten der neuen Allgemeinen Anthroposophischen Gesellschaft (AAG) bekannt. Ein Jahr nach dem Brand des ersten Goetheanum postulierte er, dass „Mittelpunkt der Bestrebungen der Anthroposophischen Gesellschaft die Pflege anthroposophischer Geisteswissenschaft mit ihren Ergebnissen für die Brüderlichkeit im menschlichen Zusammenleben, für das moralische und religiöse sowie für das künstlerische und allgemein geistige Leben im Menschenwesen ist“ (GA 260).


Rudolf Steiner wird nun erster Präsident der AAG; zuvor war er geisteswissenschaftlicher Lehrer und Vortragender gewesen, hatte aber in der Gesellschaft kein Amt übernommen, war nicht einmal offizielles Mitglied. Er bildete einen Vorstand, in dem er die aktive Führung übernahm, um entscheidenden Einfluss auf die Angelegenheiten der Gesellschaft zu nehmen.


Die eigentliche Gründung der Allgemeinen Anthroposophischen Gesellschaft erfolgte in einem Weihe-Akt mit einem Grundsteinspruch von Rudolf Steiner, den er zu Beginn und zum Abschluss der Weihnachtstagung 1923/24 vortrug. Hier der letzte Vers:




Göttliches Licht


Christus-Sonne,


Erwärme


Unsere Herzen,


Erleuchte


Unsere Häupter,


Dass gut werde,


Was wir


Aus Herzen gründen,


Was wir


Aus Häuptern


Zielvoll führen wollen.





Nach Ehrenfried Pfeiffer ist es eine böswillige Verzerrung und grobe Unterstellung, wenn Gegner der Anthroposophie sie als einen Kult, als Sekte oder als Mystizismus bezeichnen.


Rudolf Josef Lorenz Steiner (Lebensdaten)*


* 27.02.1861 Donji Kraljevec


(damals Österreich-Ungarn, heute Kroatien)


† 30.03.1925 Dornach (Schweiz)




	Studium an der Wiener Technischen Hochschule


	1891 Promotion zum Doktor der Philosophie an der Universität Rostock. Titel: „Die Grundfrage der Erkenntnistheorie“.





Begründer




	einer neuen Geisteswissenschaft, genannt „Anthroposophie“


	der Anthroposophischen Gesellschaft mit der Freien Hochschule für Geisteswissenschaft


	der Sozialen Dreigliederung


	der Dreigliederung des Menschen


	einer neuen Bewegungskunst: (Sprach-, Ton-, Heil-)Eurythmie


	der anthroposophischen Heilkunst und Pharmazie (Mitbegründer der Weleda AG)


	der biodynamischen Landwirtschaft


	der Waldorfschulbewegung
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Abb. 1 Rudolf Steiner (1908)





Berater




	für die Bewegung der religiösen Erneuerung Die Christengemeinschaft





Erneuerer




	der Erziehungskunst


	der Ernährungswissenschaft





Schöpfer einer neuen




	Malkunst


	Architektur


	Bühnenkunst








* Es gibt zahlreiche Biografien über Rudolf Steiner und die unvollendete Autobiografie Mein Lebensgang. Hier eine kleine Auswahl zur weiteren Lektüre:


Hemleben, Johannes: Rudolf Steiner in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten. rororo-TB 1963. Lindenberg, Christoph: Rudolf Steiner – Eine Biographie 1861 bis 1925. Verlag Freies Geistesleben, TB Stuttgart 2011. Lissau, Rudi: Rudolf Steiner – Persönlich Unpersönlich. Verlag am Goetheanum, Dornach 1991. Steiner, Rudolf: Mein Lebensgang. Eine nicht vollendete Autobiografie, mit einem Nachwort herausgegeben von Marie Steiner-von Sivers. Rudolf Steiner Verlag, 9. Aufl. Dornach 2000 (GA 28). Wachsmuth, Guenther: Rudolf Steiners Erdenleben und Wirken. Von der Jahrhundertwende bis zum Tode. Die Geburt der Geisteswissenschaft. Eine Biographie. Verlag am Goetheanum, Dornach 1951. Zeylmans van Emmichoven, F. W.: Rudolf Steiner. Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 1961.




Kapitel 1


DAS ERSTE GOETHEANUM AUF DEM


DORNACHER HÜGEL



„Die Freuden können wir in der Gegenwart,


die Leiden aber erst in der Zukunft schätzen.


Die ersteren sind Geschenke des guten Gesetzes,


die letzteren aber sind die Lehrer der Weisheit.


Leiden ist eine Begleiterscheinung der höheren Entwickelung.


Es ist das, was man nicht entbehren kann zur Erkenntnis.“


Rudolf Steiner, 1909 (GA 110)


Seit 1911 versuchte der Vorstand des Johannes-Bau-Vereins der Anthroposophischen Gesellschaft von der Münchner Baukommission eine Genehmigung für die Errichtung des geplanten Johannesbaus zu bekommen.


Bevor dieses Bauprojekt Ende Februar 1913 erneut abgelehnt wurde, waren Rudolf Steiner und Marie Steiner-von Sivers nach Beendigung des Baseler Vortragszyklus über das Markus-Evangelium im Herbst 1912 Gäste des Ehepaars Nelly und Emil Grosheintz-Laval in ihrem einsamen Haus Brodeck auf dem Dornacher Hügel. Marie Steiner-von Sivers berichtete später, dass Rudolf Steiner „am anderen Morgen verstört, wie zermalmt, ganz umdüstert aufwachte, was ihm sonst nie geschah, da er trotz ewiger Hetze in ewiger Harmonie lebte“. Marie Steiner-von Sivers hatte das Gefühl, dass er „in jener ersten Nacht manches vorausgeschaut, was in Gedanken zu bewegen er sich verbieten musste“.


In einem Gespräch mit Emil Grosheintz-Laval4 ergab sich dann die Möglichkeit, auf diesem Hügel den geplanten Johannes-Bau zu errichten, der 1913 – in Würdigung von Johann Wolfgang von Goethe – zum Goetheanum umbenannt wurde. Diese großzügige Schenkung des Dornacher Geländes wurde gekrönt von einer großzügigen Baugenehmigung der Baseler Baubehörde.


Der Modellbau des ersten Goetheanum (damals noch Johannes-Bau) wurde in Malsch (Landkreis Karlsruhe) in den Jahren 1908/09 von Ernst August Karl Stockmeyer5 gemeinsam mit seinem Vater, dem Maler Karl Stockmeyer, nach den Ideen Rudolf Steiners gefertigt.


Das erste Goetheanum wirkte wie aus Stein, war aber (bis auf das Beton-Fundament) aus Holz und Gips. Sein gesamter Rauminhalt betrug 66.000 Kubikmeter. Es existierte nur zwei Jahre, von 1920 bis 1922. In der Silvesternacht 1922/1923 brannte der Holzbau nieder.


„Wenn Sie sich mit den Texten und Reden beschäftigen, die im Umfeld des Pfarrers Kully6 und anderen ab 1920 gegen das Goetheanum, Steiner und die Anthroposophie lanciert wurden, mit all dem Hass, der Wut und all diesen Zerstörungsaufrufen – mit kontinuierlicher Steigerung bis in die Brandnacht hinein – so ist das eine eindeutige Anstiftung, emotional, aber auch physisch.“ (Zit. Peter Selg7)


„In den Jahren bis zur Vollendung des Goetheanum weilte Rudolf Steiner immer wieder für längere Zeit in Dornach, um die Bauarbeiten zu betreuen. Daneben folgte er weiterhin den Einladungen, in zahlreichen Städten Europas Vorträge und Kurse zu halten, deren intensive Tätigkeit mit ihrer Inhaltsfülle einen anderen Menschen durch die Vorbereitung, Forschung und Ausarbeitung schon voll in Anspruch genommen hätte. Daneben empfing er von früh bis spät eine nicht abreißende Kette von ratsuchenden Menschen, die ihn mit ihren persönlich-menschlichen oder wissenschaftlichen Problemen aufsuchten. Mit jedem Besucher in ununterbrochener Folge aus allen Lebens- und Wissensgebieten traten Fragen an ihn heran, die oft das Schicksal eines Menschen, den Fortgang einer Forschungsarbeit, die Einführung weitgehender Maßnahmen betrafen. Aber er fand auch immer die Zeit für die persönliche Beratung seiner Schüler in der esoterischen Weiterbildung. Außerdem gab es vielgestaltige und zahlreiche Verpflichtungen im organisatorischen und administrativen Bereich. (...) Hinzu kam die schriftliche, wissenschaftliche und literarische Arbeit an seinen Publikationen, die Jahr für Jahr erschienen. Er fand auch noch Zeit und Kraft für die Lektüre einer großen Zahl von Büchern über alle Gebiete der Wissenschaft, Kunst, Geschichte, Literatur usw. Seine Sachkenntnis über frühere und heutige Zeiterscheinungen war in Gesprächen so groß, dass man immer wieder nur verblüfft staunen konnte.“ (Zit. Guenther Wachsmuth: Rudolf Steiners Erdenleben und Wirken, S. 360).
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Abb. 2 Das erste Goetheanum. Aufrichtefeier, 1. April 1914.





Das Gelände hatte inzwischen durch Zukauf eine Größe von 12 Hektar. Als zweiten Architekten engagierte Rudolf Steiner Ernst Aisenpreis (1884 bis 1949), damals 30 Jahre alt. Viele junge Menschen aus unterschiedlichen Ländern, die sich der Anthroposophie mit Herz, Leib und Seele verschrieben und Rudolf Steiner bei seinen zahlreichen Vorträgen in Deutschland, Österreich-Ungarn*, England, Norwegen, Russland, Frankreich, Niederlande persönlich erlebt hatten, zog es nach Dornach, um an der Entstehung des Goetheanum mitzuwirken. Darunter waren Schriftsteller, Komponisten, Kunstmaler, Schauspieler, Eurythmisten, Bühnentechniker, Mediziner und andere. Im näheren persönlichen Umkreis von Rudolf Steiner waren es in dieser Zeit 18 Menschen aus etwa 17 Ländern, die vorübergehend oder auch längerfristig in Dornach lebten und arbeiteten. Sie betrachteten sich als Schüler und Beschützer ihres hochverehrten und geliebten „Doktor“.




[image: ]


Abb. 3 Erstes Goetheanum. Fertigstellung 1922.





„Der Rohbau des ersten Goetheanum war 1919 fast fertig gestellt. Die farbigen Glasfenster – nach dem Prinzip der biegsamen Welle – kunstvoll mit einem Schleifrad aus dem Glas geschliffen, waren eingesetzt. Die bautechnische, plastische und malerische Arbeit konnte nun auch, da der Krieg vorüber war, mit einem größeren Stab von Mitarbeitern intensiver und rascher fortgeführt werden, und in jeder nicht von Vorträgen und Besprechungen in Anspruch genommenen Stunde war Rudolf Steiner selbst auf dem Bauplatz, in der Schreinerei, an den Arbeitsstätten der Plastiker und auf den Gerüsten, von denen aus die beiden mächtigen Kuppeln des Baues ausgemalt wurden, richtunggebend, korrigierend und helfend, selbst schnitzend und malend tätig.“8


Die erste Aufführung der Oberuferer Weihnachtsspiele vor Publikum wurde vorbereitet. Nächte lang wurde über die Probleme der Bühnenkonstruktion, Beleuchtung und Belüftung diskutiert. Dann begann die intensive Zusammenarbeit mit Rudolf Steiner, was die Bühnenausgestaltung und die mit Marie Steiner-von Sivers geschaffene Eurythmie-Kunst anbelangte. Auch die Darsteller seiner vier Mysteriendramen * sollten je nach Stimmungsgehalt des gesprochenen Wortes von beständig fluktuierendem, farberfülltem Raum umgeben sein. Das Wesen der Beleuchtungsangaben Rudolf Steiners ist glücklicherweise erhalten geblieben. Doch der harmonische Zusammenklang von Architektur, am Holze reflektiertem Licht, Malerei der Kuppel und intensivster Farbenflut mit dem Geschehen auf der Bühne konnte nach dem Brand des ersten Goetheanum nicht wieder hergestellt werden.


Rudolf Steiner bezeichnete den Bau „als ein Symbolum unserer Sache“ und wies dem Goetheanum die Aufgabe zu, in Kriegs- und Friedenszeiten, auch in schwersten Epochen, diese Treue, diese Kompromisslosigkeit, diese ununterbrochene geistige Kontinuität zu gewährleisten.


Am 20. September 1913 erfolgte auf dem Dornacher Hügel die feierliche Grundsteinlegung. Während eines Vortrages anlässlich dieses Ereignisses äußerte Rudolf Steiner die folgenden Worte: „Die Kröten-Naturen werden von allen Seiten hervorkommen, und ihnen wird dieser Bau ein Stein des Anstoßes und Ärgernisses sein. Daher werden wir richtige Wachsamkeit brauchen und mutig stehen auf unserem Posten!“
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Abb. 4 Grundstein des ersten und zweiten Goetheanum.





Die beiden kupfernen Grundstein-Dodekaeder hatten eine Länge von 96 cm. Im Inneren befanden sich die zwei schwebend aufgehängten Pyrit-Kristalle; im größeren Körper ein kleinerer, im kleinen der größere, also spiegelbildlich zur Doppelkuppel.


Das von Rudolf Steiner gezeichnete Grundsteindokument, das alle anwesenden Mitglieder unterschrieben, ist im Innern verwahrt.


Der Platz des Grundsteins liegt unter der Stelle, an der später das Vortragspult aufgestellt wurde. Dieser Grundstein wurde 1913 bzw. 1923 das Fundament des Goetheanum-Baus.





„Der Grundstein-Spruch war eine dreiteilige Meditation über das Wesen des Menschen. Die Grundstein-Sprüche sind aus dem Welten-Wort heraus gehört, empfangen und gesprochen worden. (...) Der Boden, in den der Grundstein versenkt wurde, waren die Herzen der Anwesenden in ihrem harmonischen Zusammenwirken, in ihrem von Liebe durchdrungenen Willen, gemeinsam das anthroposophische Wollen durch die Welt zu tragen.“9


Als am Vorabend des Neujahrstages 1922/23 das Feuer im ersten Goetheanum ausbrach und es mit all seiner Schönheit und seinen Schätzen bis auf die Grundmauern vernichtete, wurde auch ein Teil von Rudolf Steiners Wesen und Leiblichkeit zerstört. Zehn Jahre seines Lebens mit all den Hoffnungen, Zielen, all der schöpferischen Arbeit wurden im Verlauf von ein paar Stunden vernichtet. Der Schein des Feuers war noch in einer Entfernung von rund 50 km bis zum Schwarzwald, dem Schweizer Jura und zu den Vogesen zu sehen. Ob Brandstiftung die Ursache war, ist gerichtlich nicht bestätigt worden. Doch alle Anzeichen sprachen dafür.
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